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Eingriff in die Ökologie
Fische und Fischeier gezielt aussetzen / Tiere mit Sendern

goeb Stein-Wingert. Auch für die
Biologen sei das dreijährige Experiment
und sein Ausgang äußerst spannend,
berichtete Dr. Carola Winkelmann ih-
ren Zuhörern. „Bio-Manipulation“ als
Methode sei beispielsweise in der Tal-
sperren-Bewirtschaftung verbreitet.
Denn Wasser werde bekanntlich auch
verkauft. Um gleichbleibende Qualität
zu gewährleisten, könne man an den
„biologischen Stellschrauben“ drehen.
In Talsperren reduziert man Algen, in-
dem man die „Weidegänger“ fördert.

Die Frage wird sein: Lässt sich Bio-
Manipulation (hier: „Projekt Bioeffekt“)
auch auf Fließgewässer übertragen?

Bei einer kleinen Exkursion an die
Nister wurde ein mobiles Fischwehr be-
sichtigt, das größeren Fischen selbst bei
Hochwasser kein Durchkommen er-
laubt. In einem 500 Meter langen Expe-
rimentalabschnitt werden Nasen frei-

gelassen (mit ihrem unterständigen
Maul putzen sie die Steine regelrecht),
die Biologen setzen zudem befruchtete
Fischeier ins Kiesbett und untersuchen,
wie viele davon durchkommen.

Dem Kiesbett gilt besondere Auf-
merksamkeit, denn es ist typisch für
den Untergrund von Bächen im Mittel-
gebirge. Es wirkt wie ein Filter. Gemes-
sen werden in verschiedenen Tiefen
alle möglichen Größen, z. B. die Sauer-
stoff-Versorgung und die Chemie.

Verglichen werden die Ergebnisse
mit denen der Referenzstrecke, in die
der Mensch nicht eingreift. Erst im drit-
ten Jahr sollen auch dort Fische ausge-
setzt werden.

Außerdem rüsten die Biologen Fi-
sche mit Sendern aus. Einer These zu-
folge wird man die Sender gehäuft un-
ter den Schlafplätzen der Kormorane
wiederfinden.

Verklebte  K iesbänke

Eine regelrechte Algenblüte habe es an
der Nister im Frühjahr in den vergange-
nen Jahren gegeben, zeigte der Marbur-
ger Biologe Dr. Dirk Hübner in seinem
Beitrag. Das Fatale daran sei, dass die-
ser Teppich das wichtige Kieslücken-
system im Flussbett verschließe. Dort
leben viele Kleinlebewesen, und dort
wächst auch die Fischbrut heran. Zwar
sei der Sauerstoffgehalt tagsüber noch
ausreichend, nachts falle er aber stark

ab. Die auf Fließgewässer spezialisier-
ten Biologen messen in 20 cm Kiestiefe
mitunter nur noch 2 mg Sauerstoff pro
Liter Wasser. Die Algenteppiche lösen
sich im Frühjahr ab und treiben als fau-
lige Masse im Wasser. Weil darin alle
Nährstoffe gebunden sind, können auch
Fließgewässer regelrecht umkippen.
Der pH-Wert kann den kritischen Wert
von 10 erreichen, fischgiftiger Ammo-
niak entsteht.

Das große Sterben an der Nister
STEIN-WINGERT Das „Projekt Bioeffekt“ soll Wissenschaftlern Klarheit bringen

Kormorane sollen das
Flüsschen in drei Jahren
leergefressen haben. Jetzt
fehlen die Karpfen, und
Algenteppiche verstopfen

die Kiesbänke.

goeb � Das Mittelgebirgsflüsschen
Nister galt bis Ende der 1990er Jahre als ei-
nes der saubersten und artenreichsten Ge-
wässer Deutschlands. Hier bekommt die
höchst seltene Flussperlmuschel noch
Nachwuchs, ebenso die Bachmuschel. Eis-
vögel treiben ihre Niströhren in die Lehm-
wände des mäandrierenden Wasserlaufs
mit seinen zahlreichen Prall- und Gleit-
hängen, und Spaziergänger sind immer
wieder erstaunt, wie viele Fische sie im
Wasser entdecken, große und kleine. Le-
gendär sind auch die Mengen, die dort frü-
her gefangen wurden. Man rechnete in
Zentnern.

Dann wuchs den bis dahin leuchtenden
Kiesbänken und Steinen im Flussbett
plötzlich ein Pelz aus grünen und braunen
Algen. Die Fachleute konnten sich das an-
fangs gar nicht erklären, weil der mäßige
Eintrag an Nährstoffen durch angren-
zende Wiesen und Felder konstant geblie-
ben war.

Zur gleichen Zeit, so berichtete Man-
fred Fetthauer, der Vorsitzende der Ar-
beitsgemeinschaft Nister (ARGE), einem
örtlichen Gewässerschutzverein, am Mitt-
woch bei einer Konferenz von rund 50 Ex-
perten und interessierten Laien im Dorf-
gemeinschaftshaus Stein-Wingert, zur
gleichen Zeit tauchten an dem 64 Kilo-
meter langen Nebenflüsschen der Sieg
Kormorane auf. Es wurden immer mehr
der schwarzen, wachsamen Fischjäger mit
den gefährlichen Hakenschnäbeln gesich-
tet, und allmählich sah man die Zusam-
menhänge.

Kormorane lieben große Fische: In we-
nigen Jahren nahmen die Bestände an Na-
sen (Karpfen) und Äschen (Forellenartige)
sowie weiterer größerer Arten (Döbel,
Barbe) dramatisch ab. „Sie haben die Nis-
ter in drei Jahren leergefressen“, fasste
Fetthauer zusammen. Speziell an den Kol-
ken jagen die Kormorane in Gruppen auf
Fischschwärme. Viele Fische sterben,
wenn sie davonkommen, an verpilzten
Wunden, die ihnen die Schnäbel der Groß-
vögel beigebracht haben.

Das wirkt sich auch kontraproduktiv auf
die dünne Lachspopulation in der Nister
aus. 2000 laichten zwar die ersten Alt-
lachse in ihrem Geburtsgewässer ab. Lei-
der steht es derzeit um den Lachs nicht
gut, so war auf der Konferenz zu hören.

Zunächst habe man versucht, die Vögel
zu vergrämen, das habe aber nichts ge-
bracht. Erst mit Erlass der sogenannten

Kormoranverordnung, die es erlaubt, pro
Jahr eine gewisse Zahl der Tiere zu schie-
ßen (an der Nister bis zu 45 jährlich), habe
man dem Fischsterben etwas entgegenset-
zen können. Seitdem erholen sich die
Fischbestände allmählich wieder.

Die Wechselwirkungen im Ökosystem
Nister gelten als komplex. Fest steht: Die
meisten Fischarten, die auf dem Speisezet-
tel der Kormorane stehen, fressen Algen,
allen voran die darauf spezialisierte Nase.
Durch Wegfall der Großfische ist auf der
anderen Seite der Kleinfischbestand ex-
plodiert. Ungezählte Elritzen, Groppen
und Schmerlen tummeln sich heute in der
Nister. Und die haben es besonders auf In-
sektenlarven abgesehen, von denen viele
ihrerseits Algen fressen – ein Teufelskreis.

Das Ökosystem Nister verändert sich
also dramatisch: Die Algenmengen neh-
men zu, zum Schaden der kieslaichenden
Fische und der Biodiversität. Betritt man
dass Flüsschen heute barfuß, droht man
an manchen Stellen auf dem Algenteppich
auszurutschen.

Im Rahmen eines Modell- und Demons-
trationsvorhabens der Bundesanstalt für
Landwirtschaft und Ernährung (BLE) will
die Universität Koblenz-Landau gemein-
sam mit freien Biologen und der ARGE das

Sterben der Nister untersuchen und Lö-
sungsmöglichkeiten aufzeigen, wie zusätz-
lich etwas zur Verbesserung des ökologi-
schen Zustands getan werden kann.

Dieses Modell – „Projekt Bioeffekt“ –
wurde am Mittwoch im Rahmen der Kon-
ferenz vorgestellt. Fetthauer begrüßte
dazu zahlreiche Vertreter der Fachbehör-
den (Naturschutzbehörden der Kreise
WW und AK, die Obere Naturschutzbe-
hörde, die an der SGD Nord angesiedelt
ist), Mitarbeiter des Landes-Umweltminis-
teriums und ARGE-Mitglieder sowie etli-
che Wissenschaftler.

Was können nun Gewässerschützer
tun, um den Abwärtstrend an der Nister zu
stoppen? Das soll in dem Modell- und De-
monstrationsvorhaben der BLE gezeigt
werden. Ziel des Projektes ist es, den
Fischbestand in einer Experimentalstre-
cke wieder aufzubauen und zu zeigen, dass
es damit gelingen kann, die Algen-Mas-
senentwicklungen drastisch zu reduzieren
und die Gewässerqualität der Nister so
weit zu verbessern, dass der Verlust selte-
ner und bedrohter Tierarten verhindert
werden kann.

Um das zu beweisen, führen die Pro-
jektpartner ein aufwendiges Messpro-
gramm im Kiesbett der Nister durch. Sollte
diese Methode erfolgreich sein, könnte sie
auch in anderen Fließgewässern Deutsch-
lands angewendet werden, um die mas-
senhafte Verbreitung von Algen zu be-
kämpfen und die Gewässerqualität zu ver-
bessern.

Wie es zu dem Phänomen kommt, was
sich biologisch dadurch verändert und was
in den Experimentalstrecken genau unter-
sucht werden soll, das stellten die Referen-
ten Dr. Dirk Hübner und Dr. Carola Win-
kelmann den Konferenzteilnehmern vor.
Hübner gehört der Bürogemeinschaft für
fisch- und gewässerökologische Studien
(Marburg) an, Winkelmann ist Leiterin der
Nachwuchsgruppe am Institut für Inte-
grierte Naturwissenschaften der Abteilung
Biologie an der Uni Koblenz-Landau. Das
Projekt kostet einige hunderttausend Euro
und wird über öffentliche Fördertöpfe der
Wissenschaft finanziert. Andreas Goebel

Der Blick von der Brücke in dem Westerwald-Weiler Stein-Wingert zeigt ein idyllisches
Fluss-Panorama.  Fotos: Andreas Goebel (6)

Vogelscheuchen gegen den Kormoran.
Besonders effektiv ist das nicht.

Kormorane gelten als sehr effektive Fischjäger. Dass ihr massives Auftreten ein Fluss-
Ökosystem aus der Balance bringen kann, zeigt das Beispiel Nister. Foto: Daniel Montanus

Dr. Dirk Hübner referierte über Zusam-
menhänge von Kormoran und Algenwuchs.

Exkursion an den Fluss. Das Foto zeigt (v. l.): Dr. Carola Winkelmann, Dr. Dirk Hübner,
Manfred Fetthauer und Dr. Klaus Wendling (Umwelt-Ministerium Rheinland-Pfalz).

Diese Nase aus der Familie der Karpfen ist an einem Schlag mit dem scharfen Haken-
schnabel eines Kormorans zugrunde gegangen. Foto: Manfred Fetthauer

Zurzeit blüht in der Nister der Flutende
Hahnenfuß.

Das mobile Fischwehr grenzt die Experimentalfläche ab. Bei Hochwasser wird es von
Pontons angehoben.


